
UWE HÜCK

D
asBetriebsratsbürovon
Porsche: Auf einem
SchrankzweiMegafone,
immer griffbereit. An
seinerTürhatUweHück

den passenden Sinnspruch ange-
bracht: „Seine Zunge zu zügeln: die
schwerstederPflichtenundeineder
wichtigsten.“ Der Mann kennt seine
Stärken und Schwächen. Die Tür
fliegt auf,ein festerHändedruck,wa-
che Augen. Auf geht’s.

HerrHück, Siehabeneinebeeindru-
ckendeVita,sindohneElternimHeim
aufgewachsenund haben sich nach
obengeboxt.BietetDeutschlandAuf-
steigern genügendChancen?
Ja, wir haben Chancen in Deutsch-
land. Denken Sie anmeinen Freund
UdoLindenberg,er istderStraßenkö-
tervonHamburg, ichbinderStraßen-
kötervon Stuttgart.Oderdenken Sie
anRalfMöller, denBodybuilderund
Schauspieler, derwar Hauptschüler
wie ich.Aber ich sageauch:Wirbrau-
chen wieder mehr Vorbilder in
Deutschland.

Wiemeinen Siedas?
Ich liebedie Solidarität:Werhat,der
gibt. Wir brauchen jene, die es ge-
schafft haben, in der Politik, im
Sport, in derWirtschaft, und die be-
reit sind,etwasabzugeben.Wennwir
einesTagesPetrusbegegnen,wirder
unsnicht fragen:Washastdugesam-
melt? Sondern: Was hast Du gege-
ben?

WasgebenSiedenJugendlichen,mit
denenSiearbeiten,mitaufdenWeg?
Viele Jugendliche können sich nicht
vorstellen,dassmaneszuetwasbrin-
gen kann. Ich sage ihnen: Du musst
hinfallen, um wieder aufzustehen.
Das Scheitern gehört dazu. Das ist
meinePhilosophie.Duwirstauchmal
unfairbehandelt,derSchiripfeiftAb-
seitsundeswar gar keines. Auchdas
gehört dazu. Ich sage: Mund abput-
zen undweitermachen.

Bei Porsche haben Siedurchgesetzt,

dass 40 Prozent der Lehrstellen an
Hauptschüler gehen.
Ja,dasmachenwir seitelf Jahrenund
es ist ein Riesenerfolg. Viele der Ju-
gendlichenbringenes zuetwas,wer-
den Meister, manche studieren spä-
ter.Wir haben Diamanten,wir müs-
sen sie nur entstauben. Aber oft be-
handelnwir siewie Kieselsteine.

Wasmussdie Politikda tun?
Siemuss ehrlicherwerden. Allewol-
len nur noch Akademiker werden.
AberwennSie ineinerAutofabriknur
noch Entwickler haben – wer baut
denn dann die Autos? Sie brauchen
auchLeute,diemit Begeisterungdie
Straße fegen.Odermit Begeisterung
in der Küche arbeiten. Ich kann die
doch nicht schlechtreden.

DieArbeitgebersagen:Ihrdürfteinfa-
cheArbeitennicht zuteuermachen.
DieFrage istdochnicht,wiehochder
Lohn ist.DieFrage ist,wannverdient
ein Unternehmen Geld? Wenn ein
Mitarbeiter 3000Euroverdientund
erst nach dem 20.Tag im Monat für
die Firma arbeitet, dann sind die
3000Eurozuviel.WenneinMitarbei-
ter6000Euroverdient,underarbei-
tet bereits nach dem achten Tag für
die Firma, hat also seinenVerdienst
schon erwirtschaftet, dann sind die
6000 Euro gerechtfertigt.

Produktivität ist alles?
Ich bin besessen von Produktivität
und Flexibilität. Ichwerde mich im-
merdafüreinsetzen,dasseineFirma
Gewinnemacht,damit siedasSoziale
finanzierenkann.DerErfolgvonPor-
sche gibt uns Recht.Wir zahlen eine
Prämie von 8111 Euro, die hat sogar
die Küchenfrau bekommen. Das fin-
de ich inOrdnung.

Sie haben denTarifabschluss der IG
Metall in der Metall- und Elektroin-
dustrie kritisiert. 3,4und2,2Prozent
inzweiStufen,dasistdocheinordent-
liches Ergebnis.
MirgingesgarnichtumdieProzente.
Es gingumdas EinbeziehenderMit-

holt, sondernweniger, denn es sind
zwei Nullmonate drin.

WennSiebeiPorscheeinenHaustarif-
vertrag ausgehandelt hätten —was
hätten Sie rausgeholt?
Erst einmal muss ich festhalten: Ich
bin fürdie Solidargemeinschaft. Das
habe ich imHeimgelernt.Wir haben
nurWasser indieCornflakes bekom-
men. Bis wir Kinder einen General-
streik gemachthaben–vondaangab
es Milch. Allein hätte ich das nicht
hingekriegt. Auf Dauer würdenwir
einTarifgebiet, das nur aus Porsche
besteht, nicht aufrechterhalten kön-
nen. Aber um auf Ihre Frage zu ant-
worten:Wennwir einen Haustarif-
vertrag gemacht hätten, wäre die
Forderung zweistellig gewesen.

UnddasErgebnis?
Knapp zweistellig.

IstdieZweiteilungderIndustrienicht
auch ein Problem für eineGewerk-
schaft – hier die brummenden Auto-
herstellerwiePorsche,daderRest?
Ichbindafür,dasswirdasdurchEin-
malzahlungenausgleichen.Wirmüs-
sen Abschlüsse machen, bei denen
dieMittelständlernichtkaputtgehen.
WenndieZulieferer leiden, leidetdie
ganze Industrie. Ich kann kein Auto
ohne Zündschloss bauen.

Nun kommen Siemit demnächsten
Vorschlag:SieforderneineExtraprä-
mie fürGewerkschaftsmitglieder.
DieSchlagzeile lautete:Hückwilleine
BesserstellungvonGewerkschaftern.
Das stimmt nicht. Ich will Gewerk-
schaftsmitgliedernichtbesserstellen,
ichwill sie erstmal gleichstellen. Bis-
herwerden siebenachteiligt.Mitglie-
der zahlenBeiträge, Nichtmitglieder
aber nicht. Das heißt: Das Nichtmit-
glied hat mehr.

DieArbeitgeberargumentieren,dass
eineUngleichbehandlungzuUnruhe
indenBetrieben führt.
Na eben, sage ich doch: Gewerk-
schaftsmitgliederwerden schlechter

Der Porsche-Betriebsratschef über Prämien von 8000 Euro, Tarifauseinandersetzungen
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Uwe Hück
beim Interview:

„Eine Krawatte würde
ich nicht tragen.

Das ist mein
Markenzeichen.“

Ich bin besessen

von Produktivität

und Flexibilität.

Ich werde mich

immer dafür

einsetzen,

dass eine Firma

Gewinne macht,

damit sie das Soziale

finanzieren kann.

glieder. Ichhabegesagt: Ihrgehtnicht
ehrlichmitdenZahlenum.Wenn ich
vordemAbschlusserkläre,dasAnge-
botderArbeitgeberüber2,3Prozent
macht inWirklichkeitnur 1,9Prozent
aus,weil sie zwei Nullmonate anbie-
ten,dannmuss ichhinterherauchsa-
gen:Wir haben nicht 3,4 Prozent ge-

Geradlinig Uwe Hück, 51, ist
Chef des Porsche-Betriebsrats
und einer der prominentesten
deutschen Gewerkschafter. Er
ist innerhalb der IG Metall be-
kannt für seinen eigenen Kopf.
Zuletzt lehnte er den Tarifab-
schluss in der Metallindustrie
ab. Hück wuchs ohne Eltern im
Heim auf und arbeitete sich
nach oben. Seine eigene Ge-
schichte animierte ihn, sich für
benachteiligte Jugendliche zu
engagieren. Hück ist Mitglied
der SPD.

Thaiboxen Hück trainiert junge
Menschen im Thaiboxen. Das
Boxen ist für ihn mehr als ein
Hobbysport, es ist das Thema
seines Lebens. Im November
tritt er zu einem Wohltätig-
keitskampf gegen den Schwer-
gewichtsboxer Luan Krasniqi
an. Motto: „Blaue
Flecke für soziale
Zwecke.“
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Keine Einigung über die
Zeitkonten für Leiharbeiter

Bernd Kupilas
Düsseldorf

ImTarifstreit für die Zeitarbeits-
branche nähern sich Gewerk-
schaften und die Verbände an,

können sich aber nicht über Ar-
beitszeitkonten für Leiharbeiter ei-
nigen. Bei der Höhe des künftigen
faktischenMindestlohnes für Leih-
arbeiter deute sich eine Einigung
an, heißt es ausVerhandlungskrei-
sen. DieGewerkschaftenwarenmit
einer Forderung nach mindestens
8,50Euro indieVerhandlungen ge-
gangen.Derzeit liegtdie Lohnunter-
grenze bei 8,19 Euro imWestenund
7,50 Euro im Osten.
Schwierigster Streitpunkt bleibt

aber dasThema Arbeitszeitkonten.
Die Arbeitgeber beharren darauf,
dass Leiharbeiter viele Plus- oder
Minusstunden ansammeln können.
DieGewerkschaftenwollendie Zahl
deutlich senken. Derzeit können

Leiharbeiter in der Spitze bis zu
230 Stunden ansammeln. „Wir leh-
nen Arbeitszeitkonten für Leihar-
beiter nicht prinzipiell ab“, sagte
Helga Schwitzer,Vorstandsmitglied
der IG Metall, dem Handelsblatt.
Das sei auch im Interesse der Be-
schäftigten, denn ohne Arbeitszeit-
kontenwürden sie umso schneller
arbeitslos. Es müsse aber ein ver-
nünftiger Ausgleich gefundenwer-
den. „Leiharbeiter sind keine Bank
zur Finanzierung von Auftrags-
schwankungen.“ Am Verhand-
lungstisch sitzen eineTarifgemein-
schaft des DGBunddie beiden Zeit-
arbeitsverbände BAP und IGZ.

Die Tarifverhandlungen sind inner-
halb des DGB umstritten. Kritiker
hatten dafür plädiert, überhaupt
keinen Tarifvertrag mehr für die
Leiharbeit auszuhandeln. Dann, so
argumentieren sie, würde das Ar-
beitnehmerüberlassungsgesetz

Tarifverhandlungen der Branche stocken.

greifen. Es sieht vor, dass dort, wo
kein Tarifvertrag gilt, das Prinzip
des „Equal Pay“ greift – Leiharbei-
ter also das gleiche Geld bekom-
menwie Stammbeschäftigte. Nach-
dem die christlichenGewerkschaf-
ten keine Leiharbeits-Tarifverträge
mehr aushandeln, wäre die Bran-
che ohne DGB-Tarifvertrag tariflos.
Die christlichen Gewerkschaften
waren ausgestiegen, nachdem das
Bundesarbeitsgericht ihreTarifver-
träge für unwirksamerklärte hatte.
Die DGB-Gewerkschaftenverhan-

deln dennoch, weil ein Totalaus-
stieg rechtlicheUnwägbarkeiten für
die Beschäftigtenmit sich brächte.
Ein Beispiel: Für gekündigte Tarif-
verträge gilt die Nachwirkung, sie
sind also für die Betroffenenweiter
in Kraft. Deshalb sei unklar, ob tat-
sächlich „Equal Pay“ greifenwürde.
Auch sei dann nicht klar, welchen
Lohn Leiharbeiter etwa in verleih-
freien Zeiten bekämen.

behandelt.Das führtbeiunserenMit-
gliedernzuUnmut.WennbeiPorsche
einMitglied600EuroBeitrag imJahr
zahlt, das Nichtmitglied aber nicht,
dann istdasungerecht.Undwermich
kennt,weiß:Wenn es ungerecht zu-
geht, kannderUwezumTierwerden.

IG-Metall-Chef Berthold Huber ist
skeptisch.Vielleichtweil Sieerstein-
maleinenVertragspartnerbräuchten,
derdasunterschreibt?
IchbinderÜberzeugung,dassderTa-
rifpartnerdasunterschreibenwürde.

Gesamtmetall solleinenTarifvertrag
mit Prämien fürGewerkschafterun-
terschreiben? Glauben Sie daswirk-
lich?
Auf jedenFall.Tarifverträge sindFrie-
densverträge, sie geben den Firmen
Planungssicherheit.UnddieUngleich-
behandlung führt zuUnfrieden.

DerÜbernahmekampfzwischenPor-
scheundVWistjetztvierJahreher.Sie
standendamalsaufderSeitevonWen-
delinWiedekingundhabenverloren.
Heilt die ZeitWunden?
Ich habe mein Leben lang kämpfen
müssenundmeinLeben langNarben
bekommen.DieNarbensindda,aber
ich kann aufrecht laufen. Ich habe
neue Partner bekommen. Ich kann
mitVW-BetriebsratschefBerndOster-
lohwirklichgut,wir sindFreundege-
worden. Auch mit VW-Chef Martin
Winterkornkann ich gut. Ichmusste
michändern, ichmusste lernen, glo-
bal zudenken. Jetzthabe ichhiereine
tolleAufgabe.Wir haben5000neue
LeutebeiPorscheeingestellt. 50Pro-
zent mehr Auszubildende, alle be-
kommen eine Übernahmegarantie.
Uns geht’s saumäßig gut.

Porschegehtes sogut,dassSie inder
ProduktiondieArbeitszeitvon35auf
34 Stunden senken. Ist das der Ein-
stieg indie 30-Stunden-Woche?
Nein, das nicht. Die Stundeweniger
isteinBelastungsausgleich.UnserGe-
danke ist:Wennwir in Zukunft hier
mehrAutosbauenwollen,dannmüs-

und einen Traumjob in der Politik.

senwirproduktiverwerden.Dadurch
steigt die Belastung, unddafür brau-
chenwireinenAusgleich.Aberwenn
die Produktivitätssteigerungweiter
zunimmt,dannkann ichmirvorstel-
len, dass es inder Produktionweiter
in Richtung 30 Stunden geht, ja.

Für Ingenieure gehen Sie denumge-
kehrtenWeg.
Ja,dort kanndieArbeitszeit freiwillig
auf 40 Stunden erhöhtwerden.Wir
habenmittlerweileganzunterschied-
licheArbeitszeitmodelle.Die Arbeits-
zeit kann nicht mehr überall flä-
chendeckend gleich sein. In den
denkenden Bereichenwird die Ar-
beitszeit eher nach oben gehen,
auchweil die Leute Auszeiten neh-
men wollen. Die Basis werden die
35 Stunden sein, von denen man
nach oben oder unten abweicht.

Sie sind noch jung, gerade mal 51
Jahre. Gibt es einen Traumjob, den
Sie noch erreichenwollen?
Ja, einen Traumjob habe ich noch,
nämlich in die Politik zu gehen.

Was schwebt Ihnenvor?
Ich würde mich gerne für die Jun-
gen einsetzen. Ein Jugendministeri-
umwürde mich reizen. Eines, das
die Jungen begleitet,vonder Schule
bis zur Ausbildung. Viele Jugendli-
che haben das Gefühl, dass sie au-
ßerhalb der Diskussion stehen. Je-
dem muss klar sein: Die Jugend
wird dieses Land einmal führen.
Wirmüssen sie dazu anleiten, dass
sie das Land gut führenwird.

Waswürden Sie anders machen?
Ich möchte ein Politiker sein, der
Mensch bleibt.Und ichwürde keine
Krawatte tragen, auch nicht als Mi-
nister. Das istmeinMarkenzeichen,
damit zeige ich meine Verbunden-
heitmitden arbeitendenMenschen.

Herr Hück, vielen Dank für dieses
Interview.

Die Fragen stellte Bernd Kupilas
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